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Maginotlmie durchbrochen— Das französische Heer in Aus-
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Diese und andere Meldungen vom Siegeszug der deut¬
schen Wehrmacht im Westen, die in den letzten beiden Tagen
Mliefen, ließen erkennen, daß die Sache Frankreichs ver-
Ihren sei. Am Montag vormittag kam dann die Nachricht,
daß der HauptkriegstreMr Reynaud und sein jüdischer
Komplize Mandel zurückgetreten seien. Zurückgstreten—
das heißt: aus Furcht vor den Folgen ihrer Politik aus
ihren Aemtern geschieden seien. Der greise Marschall Pe-
tain bildete eine neue Regierung und schon am Nachmittag
lief die Meldung ein, daß Petain in einer Rundfunk»
ansprache an das französische Volk erklärt habe, „daß Frank¬
reich nunmehr die Waffen niederlegen müsse".

Waffenstreckung— das ist nun das Ende der wahnsin¬
nigen Politik, die die wiederholt dargebotene Hand des
Führers hochmütig zurückwies, jener Politik, die keine Ver¬
ständigung mit Deutschland wollte, sondern sich ins Schlepp¬
tau ' Englands begab, in dem Irrglauben, die Plutokraten
könnten das mächtige nationalsozialistische Großdeutschland
Adolf Hitlers wieder in Fesseln legen. Der Weg, den dis
französischen Machthaber wählten, hat ihr Volk ips Ver¬
derben geführt, mußte es ins Verderben führen, denn das
Großdeutschland Adolf Hitlers ist nicht das Deutschland' von
einst, sondern ein Reich, das seine Waffen zu gebrauchen
weiß, ein Reich, dem man nicht ungestraft den Krieg er¬
klärt!

Betrachten wir noch einmal die gewaltigen militäri¬
schen Ereignisse dieser Tage von weltgeschichtlicher Bedeu¬
tung. Ein geradezu epochales Ereignis die Einnahme
vonParis.  Denn Paris ist das Herz Frankreichs und ist
im Urteil der Welt Frankreich selbst. Nach dem Fall von
Paris konnten die deutschen Truppen ihren Marsch nach
Süden fortsetzen. Frankreich vermochte auch an der Loire
keine Abwehrfront mehr aufzurichten. Durch rasches Zu¬
greifen eines Divisionskommandeurs wurde die Stadt Or¬
leans im Handstreich genommen, und der dort befindliche
Uebergang über die Loire unversehrt in Besitz genommen.
Vielfach hatten die nach Süden zurückflutenden feindlichen
Kolonnen gar keine Möglichkeit mehr, sich hinter die Loire
zurückzuziehen, da die Brücken inzwischen durch die deutsche
Luftwaffe zerstört worden sind.

In Ostfrankreich  brach der Widerstand der fran¬
zösischen Armeen auch mehr und mehr zusammen. Symbo¬
lisch für den Zusammenbruch ist vor allem der Fall von
Verdun.  Vor 24 Jahren haben die deutschen Truppen
diese Festung Wochen und Monate bekannt, über 400 009
Männer haben dort den Boden mit ihrem Blute getränkt,
ohne jedoch selbst den in so greifbare Nähe gerückten Sieg
erringen zu können. Die französischen Verteidiger haben
Damals zwar auch größte Blutopfer gebracht, aber dank
sihrer Ueberlegenheit an Geschützmaterial ist es ihnen
schließlich gelungen, die Festung zu halten. Seitdem gali
Verdun dem französischen Volk als Sinnbild unerschütter¬
licher Widerstandskraft' und Zähigkeit. Verdun und der
Marschall Petain. sein Verteidiger, wurden zum Mythos
der Unbesiegbarkeit Frankreichs im Kampfe für die heimat¬
liche Erde. Dieser Mythos ist jetzt mit einem Male zer¬
schlagen. Ausgerüstet mit den besten Kampfmitteln haben
die Söhne der Weltkriegskämpfer gleichsam dis Waffen
dort wieder ausgenommen, wo ihre Väter sie hatten nie¬
dersinken lassen müssen, und in wenigen Tagen die Fe¬
stung bezwungen. Das kostbarste Symbol der französischen
Kriegsgeschichte ist damit inhaltlos geworden.

Noch ein drittes Symbol verlor in diesen Tagen für
das französische Volk endgültig seinen Wert: die Magi-
notlinie.  Das letzte und größte Bollwerk Frankreichs
hat sich als unfähig erwiesen, die restlose Vernichtung der
gesamten französischen Widerstandskraft aufhalten zu kön¬
nen. In jahrzehntelanger mühevoller Arbeit und mit un¬
zähligen Milliarden französischen Volksvsrmögens hatte
Frankreich an seiner Ostgrenze eine endlos lange Kette von
schwer gepanzerten Festungswerken errichtet, ein Boll¬
werk aus Stahl und Beton, das die westlichen Kriegshetzer
geradezu mit einem Nimbus der Unbesiegbarkeit und Un-
überwindbarkeit umgeben hatten. Und auch dieses„unüber¬
windlichste" Festungswerk, unter dessen Schutz Frankreich
ungestört seine Kriegspolitik treiben zu können glaubte,
die ganz Europa in ein Chaos stürzen sollte, hat trotz er¬
bitterten Widerstandes seiner Verteidiger der Wucht des
deutschen Angrisfes nicht standhalten können.

Die Maginotlinie ist aber nicht nur dem Ansturm der
deutschen Soldaten erlegen, sondern sie ist geradezu ru

« Führerhauptquartier, 17. Wut.
Der Ministerpräsident der neugMHeten franzö-

Wen Regierung, Mrfchakl petain, hat in einer
RvndsunkanspraOe an das französische Volk erklärt,
-aß Frankreich nunmehr die Waffen niederlegen
müsse. Gr wies dabei hin auf einen von ihm be¬
reits unternommenen Schritt, die Reichsregierung
pon diesem Schritt in Kenntnis zu setzen und die
Bedingungen zu erfahren, unter denen das Deutsche
Reich bereit sei, den französischen Wünschen zu ent¬
sprechen.

Der Führer wird den Kgl. Italienischen Minister-
Präsidenten Venito zu einer Aussprache
treffen, in der die Haltung der beiden Staaten
ü-erprüst werden soll.

Entsetzen in London
Die Nachrichten aus Frankreich lösten eine wahre Panik¬

stimmung aus.
Bern,  IS . Juni . Aus London wird gemeldsk: Dir

Nachricht vom schmachvollenStur ; des Günstlings der bri¬
tischen Vlutokratie Baut Rennaud hatte in der englischen

Hauptstadt schon Enttäuschung und Bestürzung ausgslSst.
Als aber bekannt wurde, daß die Franzosen die Waffen
niederlegen wollten , wurden die Londoner Bürger von
einer wahren Panikstimmung ersaßt. In den Straßen , vor
allem vor Downing Streek 10, sammelten sich die Men-
schengruppen, die mit besorgten Gesichtern und in größter
Erregung die Folgen des französischen Zusammenbruches
diskutierten. Oberkriegshetzer Churchill, der noch kurz vor
Reynauds Abgang nach Bordeaux geflogen war , und ver¬
geblich versucht hakte, seinen Busenfreund zu halten, und
Frankreich zu weiterem nutzlosem Blutvergießen zu über¬
reden, hakte den ganzen Montag über ausgedehnte Be-
sprechungen über die Fortsetzung des Krieges , den Eng-
land mm allein führen muß.

Die Londoner Morgenpresse- hat noch am Vormittag
versucht, den Schock abzuschwächen, den Reynauds Ver¬
schwinden in der Oesfentlichkeit heroorgerufen hat. Beson¬
ders bezeichnend für die Mentalität der britischen Pluto¬
kraten und ihre unübertroffene Borniertheit ist der Kom¬
mentar der „Times ". Diese alte Lügentante hat wahr¬
haftig noch in letzter Minute einen kümmerlichen Versuch
unternommen, das französische Volk zur Fortsetzung bes
Kriege- zu bewegen. „In dieser schweren Stunde", so
konnte man da wörtlich lesen, „nimmt jeder Engländer, der
Frankreich zum weiteren Kämpfen drängt (!), eine schwere
Verantwortung auf sich. Ohne Zögern kann aber England
diese Verantwortungauf sich nehmen. Denn — Englands
Schicksal liegt-jetzt auf der Waagschale." Da hatten es also
die Franzosen noch einmal schwarz auf weiß, warum  sie
in Wahrheit diesen Krieg führen sollten.

Die Fettung Metz hat ftch ergeben
Der Ring geschlossen— Fortschreitende Auslösung der französischen Armee« — Orleans genommen

Die Schweizer Grenze erreicht — Borgehen gegen den Rhein-Marne-Kanal

Führerhauptquartier , 17. Juni . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Die zusammengebrochenen französischen Armeen fluten
in der Masse unter starken Auflösungserscheinungen, scharf
verfolgt von unseren Truppen, nach Süden und Südwesten
zurück. Dort, wo Teilkräfte sich noch zu geordnetem Wider¬
stand aufraffl'en, wurden sie unter schweren Verlusten ge¬
worfen.

Durch kühnen Zugriff einer beweglichen Ableitung, die
durch den Divisionskommandeur persönlich geführt wurde,
gelang es, Orleans  und einen dortigen Loire-Ueber-
gang unversehrt in Besitz zu nehmen.

Gegen die zurückgehenden feindlichen Kolonnen fehle
die Lus km affe  ihr Vernlchkungswerk fort. Zahlreiche
Loire-Brücken wurden getroffen. Dichte Kolonnen, die sich
vor diesen Brücken stanken, wurden mit Bomben und Ma¬
schinengewehren angegriffen.

Die in Burgund  und über Langrvs  yervrecyen-
den schnellen Truppen haben weit nach Süden Raum ge-
womren. Zwei Flugplätze mit 39 startbereiten und mit
Bomben beladenen Flugzeugen wurden hier genommen.

Südöstlich von Befancon wurde die Schweizer Grenze
erreicht und damit der Ring um die aus Lothringen und
aus dem Elsaß weichenden Kräfte geschlossen.

2m nördlichen Lothringen nähern sich unsere Trupps»
von Nordwester, der Stadt S l. Mlhiel.

2n Ausnutzung des Durchbruches durch die Maginol-
Linie südlich von Saarbrücken sind unsere Divisionen dort
trotz stellenweise hartnäckigen Widerstanden des Feindes in
zügigem Vorgehen gegen den Rhein-Marne -Kanal. Lha-

reau - saiins . Dleuze und saarvurg,,no  ge-
nommen.

Auch auf dem Westufer des Oberrheins  ist unser
Angriff über den Rhein-Rhone-Kanal auf die Vogesen hin
in siegreichem Forischreilen. 2m "Elsaß  unksrsiühken
Kampf- und Slurzkampfverbände sowie Flakartillerie das
Heer wirksam im Lrdkampf. Vefestigungswerke und Bunker
wurden mit Bomben schwersten Kalibers angegriffen.

Die Verluste des Feindes  in der Luft betrugen
insgesamt acht Flugzeuge , davon wurden fünf im Luft¬
kampf, drei durch Flak abgeschossen; drei eigene Flugzeuge
werden vermißt.

Die deutsche Unterseeboolwaffe  versenkte m oen
letzten Tagen über 199 999 Tonnen . Ein Unterseeboot unket
Führung des Kapikänleutnanks Frauonheim meldet die
Versenkung von 41000 BRT Schiffsraum , darunter den
britischen Dampfer „Wellington Star " von 11409 BRT.
Lin zweites U»Book unter der Führung von Oberleutnant
z. S . Endraß meldet 53 999 BRT als vernichtet, darunter
Sen britischen Hilfskreuzer „Carinthia " von 22 399 BRT.
Einem weiteren U-Boot gelang es, im Moray -Firlh einen
britischen Hilfskreuzer von rund 9999 BRT zu versenken.

Beim Rheinübergang zeichnete sich der Major eines
Pionierbataillons Gantke  durch tapferen persönlichen
Einsatz besonders aus.

Metz gefallen
Aus dem Jüh.rerhauptquartier, 17. 2uni . Die Festung

Metz hat sich heute nachmittag einer deutschen Abteilung
ergeben.

einer stählernen Falle  sur unzayuge franzomcye Di¬
visionen geworden. Während deutsche Verbände von Osten
her gegen das starke Festungswerk antraten, wurde die
Maginotlinie gleichzeitig von hinten umklammert. Ein ge¬
waltiger Stoßkeil deutscher Truvven war aus der Rich¬
tung Reims Uber Vitry te Francois tn einem gerabezu
atemberaubendem Tempo in südöstlicher Richtung über das
Plateau von Langres vorgetrieben worden und hat bei
Besancon die SchweizerGrenze erreicht,  wodurch
ein eiserner Ring um die Maginotlinie gezogen wurde.
Die noch im Bereiche der Maginotlinie befindlichen Trup¬
pen und auch die bereits von Saar und Rhein zurückwei¬
chenden französischen Kräfte gerieten fest in die deutsche
Zange, ohne auch nur die geringste Aussicht zu haben, sich
mit den restlichen Verbänden der französischen Armee hin¬

ter die Loire zurückziehen zu können. So war der mitilart-
sche Zusammenbruch Frankreichs nicht mehr aufzuhalten,
Frankreichs Schicksal war endgültig besiegelt.

Aus dieser verzweifelten Lage hat Petain die Folge¬
rung gezogen: er erklärte seinem Volke, daß es die Waffen
niederlegen müsse. Deutschland gedenkt in dieser Stunde
voll Stolz seines Führers, dessen Feldherrngenie dieser un¬
geheure.Triumph der deutschen Waffen in erster Linie zu
Hanken ist. Es gedenkt aber auch der Leistungen der deut¬
schen Wehrmacht, die Unerhörtes, ja Unvorstellbares geleistet
hat. Heiß und aufrichtig ist der Dank des deutschen Vol¬
kes an seine Brüder im Wasfenkkeids und heiß und auf¬
richtig sind unsere Wünsch« für die Zukunft, die nun d«n
Endsieg bringen muß und wird!



Sieben Eisenbahngeschütz« erbeniet
Der Feind ist aus seiner Flucht an vielen Stellen nicht

mehr in der Lage, sein Kriegsmaterial mitzuführen. So
wurden bei Sen», südöstlich Paris, sieben Eisenbahngeschütze
erbeutet.

..Frankreich hat sein GM verspielt''
Spante« völlig im Zeichen de« französische« « MtLrische» Znsammenbrnchs— Scharfe Worte der Presse

Wer die Schuld Englands

Von 20 panzern IS vernichtet
Die Stoßkraft der deutschen Truppen hält unvermindert

an. So gelang es einer Infanterie -Division in den letzten
Tagen, bei einem verzweifelten, mit Panzerkräften geführ¬
ten französischen Gegenangriff von 20 angreifenden Pan¬
zern 15 zu vernichten.

Reichskrlegsflaggeüber Kirkenes.
Tromsö, 17. Juni . Von Tromsö und Narvik kommend

traf Reichskommissar Terboven  mit mehreren .Herren
seines Stabes in Kirkenes ein. Nach eingehender Besichti¬
gung der Stadt hatte er mit den Vertretern der norwegi¬
schen Verwaltungsbehörden und dem Oberingenieur der
großen Eisenhütte längere Besprechungen über die kom¬
mende Arbeit. Vom Kommandeur der Grenzsicherungstrup¬
pen ließ er sich genauestens über die Lage unterrichten. Im
Anschluß daran besichtigte Reichskommissar Terboven die
Eisenhütte in Kirkenes und flog gegen Abend in Richtung
Nordkap und Hammerfest zurück nach Tromsö. Seit Sonn¬
tag weht über Kirkenes die deutsche Reichskriegsflagge.

l Ois LleSerraschung von Besaricon
s" Sie hielten die Deutschen für Engländer.

Die völlige Verwirrung, die bei der französischen Füh¬
rung besteht, beweist folgendes Erlebnis : Als eine Pan¬
zerdivision  den Bahnhof von Besancon besetzte, lief
in demselben Augenblick der fahrplanmäßige D-Zug aus
Marseille ein. Viele Urlauber,  darunter zahlreiche hö¬
here französische Offiziere, waren auf das Erscheinen deut¬
scher Truppen so wenig vorbereitet, daß sie die Deutschen
iür Engländer hielten. Sie wurden gefangengenommen.

Deutsche Heldentaten tn Frankreich
In schärfster Verfolgung stoßen unsere Truppen dem

zurückflutenden Feinde nach. Immer wieder gelingt es,
durch blitzschnelles Zupacken für den weiteren Fortgang der
Operationen wichtige Geländepunkte zu besetzen. So nahm
der bereits einmal im OKW-Vericht genannt« Komman¬
deur eines Schützsnregiments, Oberstleutnant B al ck, seiner
Division weit voraus, in kühnem Handstreich Flugplatz und
Stadt St . D izier,  vernichtet« dort mehrere Flugzeuge
und machte weitere große Beute.

Ein Panzerregiment unter Führung seines Komman¬
deurs, Oberstleutnant Eberbach,  besetzte rm letzten
Augenblick vor der Sprengung durch den Feind eine äußerst
wichtige Seine-Brücke. Das sind nur Beispiele für unzählige
andere ähnliche Taten!

In Anerkennung besonderer Verdienste befördert.
Berlin, 18. Juni . In Anerkennung besonderer Ver¬

dienste ist mit Wirkung vom 5. Juni vom Führer und
Obersten Befehlshaber der Wehrmacht auf Vorschlag des
Oberbefehlshabersder Luftwaffe, EeneralfeldmarschallGö-
ring, befördert worden: Zum Oberst in der Fliegertruppe
der Oberstleutnant Frhr . v. Gab lenz.  Oberst Frhr . von

— ist --»-Nt Deutschlands bekannt als
der „fliegende" Direktor der Deutschen Lusthansa. ' ^—

Oer Liattemsche Heeresbericht
lebhafte Tätigkeit der Luftwaffe. — Erfolgreiche Angriffe

auf Flottenstützpunkte und Flughäfen.
DNB Rom, 17. Juni. Der italienische Wehrmachlsbe-

icht vom Montag hat folgenden Wortlaut:
„Das Hauptquartier der italienischen Wehrmacht gibt

«könnt: Unsere Luftwaffe  hat am gestrigen Tag di«
xlotlenstühpunkle und die Flughäfen von Malta, Korsika
md Tunis mit Bomben belegt. Im Luftkampf wurde ein
ugli scher Iäger abgeschosfen.

Die feindliche Luftwaffe hat sich auf einige Einflüge,
ast immer mit verhältnismäßig wenig Flugzeugen, be-
chränkl und dabei besonders nachts auf Städte und auf
iffenes Gelände Bomben abgervorfen. In Savona werden
«i der Zivilbevölkerung ein Toter und einige Verwundete
zezählt. In Eagliari hat der feindliche Angriff Schaden
in einigen Hallen des Flugplatzes angarichtek; sechs Mann
>es technischen Personals sind tot, etliche 30 wurden ver-
ehk. In Palermo hat sich die feindliche Fliegerformalion
»im Start unserer Iagdfluozeuge zurückgezogen und auf
den Angriff verzichtet.

In den Alpen  immer stärkere Tätigkeit unserer Auf¬
klärungsabteilungen.

JnRordasrika  sind zu Lande, in der Luft und zur
See Aktionen gegen die englischen Slreitkräfte mit günsti¬
gem Ergebnis in voller Entwicklung.

In Ostasrika  umfangreich« Tätigkeit unserer Luft¬
waffe gegen Flotten- und Luftflotten.Stützpunkte im Su¬
dan und in Kenia mit beträchtlichen Ergebnissen: Einige
Flugzeuge wurden am Loden zerstört und Schaden an den
Anlagen und in Dire-Daua an der Bahnlinie verursacht."

Französisches MG.-Feuer auf Rettungsboote
italienischer Schiffe

Madrid, 18. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Südlich der
Kanarischen Inseln wurde das italienische Schiff „Fortunata"
von einem französischen Zerstörer beschossen. Die Besatzung
verließ das Schiff und erreichte das Land, obwohl sie von den
Franzosen mit MG -Feuer verfolgt wurde.

Auch der italienische Dampfer „Mahda" wurde von einem
französischen Zerstörer beschossen und die Besatzung beim
Uebersteigen in die Rettungsboote mit MG -Feuer belegt.

In La Coruna trafen, aus dem Hafenort Muros kom¬
mend, die Ueberlebenden des griechischen Dämpfers „Viölando
Gonlandres" ein, der 200 Meilen nördlich Finisterre versenkt
wurde. Ein Rettungsboot mit dem Kapitän und sieben Mit¬
gliedern der Besatzung ist überfällig. Ferner trafen in La
Coruna 21 Mitglieder der Besatzung des finnischen Schiffes
„Margareta " (1860 BRT .) ein, das auf dem Wege nach Green-
wood versenkt wurde.

Berlin . Der Führer und Oberste Befehlshaber der Wehr¬
macht hat auf Vorschlag des Oberbefehlshabersder -Luftwaffe,
GeneralfeldmarschallGöring, das Ritterkreuz des Eisernen
Kreuzes verliehen dem Hanptmann Wilhelm Balthasar in
einer Jagdgruppe und dem Oberleutnant Horst Harras in
einem Flakregiment.

Madriö, 18. Juni . (Eig. Funkmeldmig.)̂ Die Mitteilung
des greisen Marschalls Petain , daß Frankreich die Waffen
niederlegen müsse, zusammen mit Len neuen gewaltigen Er¬
folgen der deutschen Truppen , hat in Spanien das größte
Aufsehen erregt und beherrscht völlig das Interesse der ge¬
samten Öffentlichkeit. Die Madrider Presse erschien am
Montag abend mit Sonderausgaben, die im Handumdrehen
ausverkauft waren, und jeder Deutsche wurde spontan beglück¬
wünscht. Unter den tausenden von spanischem Flaggen, die
noch anläßlich der Besetzung Tangers die Straßen schmücken,
sieht man viele Hakenkreuzfahnender deutschen Kolonie und
vor dem Sitz der Landesgruppenleitung der AO. versammelte
sich Spaniens Jugend und brachte dem befreundeten Deutschen
Reich begeisterte Ovationen dar.

Die Madrider ALendpresse stand völlig im Zeichen der
sich überstürzenden Ereignisse der letzten 21 Stunden . „Jn ->
formaciones" stellt heraus, mit Welcher Ueberheblichkeitdie
Westmächte am 3. September an Deutschland den Krieg er¬
klärten. Die Ursache allen Uebels sei London gewesen, das
Frankreich in den Abgrund gerissen habe, aber selbst nicht in
der Lage gewesen sei, seine wehrfähigen Männer zum Kriegs¬
dienst Heranzuziehenund seine Arbeiter der Waffenindustrie
vom Streik abzuhalten. England habe ruhig leben können ,so
lange auf Frankreichs Schultern die Last der großen Schlach¬
ten ruhte und Frankreich sich im Aufträge Britanniens in
Flandern verblutete. Aber England habe jetzt zum letzten
Male die Register seiner schnöden Politik gezogen. Frankreich
habe sein Glück verspielt und die Geschichte werde die Schul¬
digen feststellen. Die Geschichte werde aber nicht nur urteilen,
sondern auch rächen. Die englische Insel befinde sich jetzt allein
einem neuen Europa gegenüber.

Der „Alcazar" erinnert an die zahllosen Toten und die
zerstörten Städte in Frankreich und geißelt mit scharfen
Worten und bitterer Ironie die Schuld Englands . Während
Frankreichs Drama sich dem Ende nähere, führe London wei¬
terhin ein Leben der Unfähigkeit. Es amüsiere,sich im Zirkus
und tröste sich mit der gleichen Mentalität wie seinerzeit die
Gegner des neuen Spaniens , die auch gemeint hätten, Francos
Schwierigkeitennähmen zu, je mehr Gebiet er erobere. Der
Gott der Soldaten werde unerbittlich solche Feigheit und sol¬
chen Verrat bestrafen.

Bornierte Sprache der Neuteragentur
Genf, 17. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die Nachricht von

dem Zusammenbruch der französischen Armee spricht eine so
eherne Sprache, daß auch die berüchtigten Verschleierungs¬
künste des Londoner Rundfunks nicht ausreichen, um dieses
Ereignis unter phantasieschwangerenNebelwolken als unbe¬
deutend hinzustellen. Bedrückt muß England zugeben, die
Nachricht Petains sei in London mit großer Betrübnis aus¬
genommen worden. - .

Berlin, 17. Juni . Die Erklärung des neuen französischen
Ministerpräsidenten Marschall Petain an das französische
Volk, daß Frankreich nunmehr die Waffen niederlegen müsse,
und sein Hinweis auf einen entsprechenden französischen
Schritt haben in der ganzen Welt das größte Aufsehen erregt.

In Moskau  wurde die Meldung am Abend im Rund¬
funk gegeben. Der Eindruck der letzten gewaltigen Ereignisse
ist in der sowjetrussischen Oeffentlichkeit ungeheuer. In Mos¬
kauer politischen Kreisen ist man der Ansicht, daß Petains
Bitte um Bedingungen den militärischen und politischen Zu¬
sammenbruchFrankreichs bedeute. Die Folgen dieses seit
Kriegsausbruch bedeutsamsten Ereignisses seien unabsehbar.

.So schnell wie noch nie zuvor eine Nachricht von den
Ereignissen auf dem Kriegsschauplatz verbreitete sich die Er¬
klärung Petains in der schwedischen  Hauptstadt . Die
Spatabend -Blätter berichteten in riesiger Aufmachung darüber.
„Aftonbladet" schreibt, die Regierung Petain -Wehgand habe
jetzt die schwere Aufgabe, einen Ausweg aus dem Chaos zu
suchen, in das die Politik der Westmächte geführt habe. In
schwedischen Militärkreisen betont man, daß der französischen
Heeresleitung nach den neuen deutschen Erfolgen keinerlei
Möglichkeit mehr bleibe. Die deutsche Armee habe einfach
einzigartige und völlig unvorstellbare Taten vollbracht.

Petains Erklärung und die Meldung über die bevor¬
stehende Zusammenkunft zwischen dem Führer und dem Duce
habe auch in Norwegen  das allergrößte Aufsehen erregt.
Nunmehr, so sieht man hier ein, ist allen englischen Beschöni¬
gungsversuchen und Verdrehungen entgegen an einem deut¬
schen Sieg nicht mehr zu zweifeln. Die englische Propaganda
wird hier in politischen Kreisen nur noch mit Lächeln ver¬
folgt.

In Kopenhagen  entstand um die Abendblätter, die
Petains Erklärung brachten, ein ungeheures Gedränge von
Käufern. Der dänische Rundfunk berichtete in einer Sonder¬
meldung darüber. Erneut ist die dänische Oeffentlichkeit durch
dieses Ereignis in fassungsloses Staunen versetzt, das auch in
den Gesprächen auf der Straße zum Ausdruck kommt.

„Frankreichs Widerstand ist gebrochen" — das ist die An¬
sicht, die man nach Petains Erklärung überall in Holland
hört. Allgemein geht die Auffassung dahin, daß es sich hierbei
um mehr als den Zusammenbruch einer Großmacht handle,
sondern darüber hinaus um den Zusammenbruch eines Sh-
stemes. Diese Meinung kommt im „Telegraaf" klar zum Aus¬
druck. Dieses Blatt schreibt u. a., wenn man die Ursachen
der französischen Niederlage erkennen wolle, dann brauche
man nur zu vergleichen, welchen Platz Adolf Hitler im Her¬
zen des deutschen Volkes einnehme und was dagegen das
französische Volk an Gestalten wie Rehnaud und Konsorten
habe.

Prag  kam die Meldung von Petains Erklärung über
Frankreichs militärischen Zusammenbruch, obwohl die letzten
Nachrichten noch größere deutsche Erfolge erwarten ließen,
doch völlig überraschend. Vor den Zeitungsaushängen stauten
sich die Menschen. Die Sonderausgaben der Blätter fanden
RiesenaLsatz. Mit Ueberschriftenwie „Frankreich muß die
Waffen niederlegen", und ähnlichen wurde dem tschechischen
Volk das folgenreiche Ereignis -knndgetan. Noch häufiger als
bei früheren Gelegenheiten hört man gerade vom einfachen

Aber auch heute noch, in allerletzter Minute, klammert sich!
der Londoner Rundfunk an die Hoffnung der britischen Pln«
tokraten, daß Frankreich sich doch nicht in die Uebergabebedin-
gungen füge und weiter Widerstand leiste.

Borniert und geschwollen wie immer erklärt der Korre¬
spondent der englischen Reuteragentur schließlich: „Die Lri,
tische Regierung ist entschlossen, den Kampf fortzusetzen." Wir
können nur hinzufügen: „Deutschland auch!"

Billige Phrase» eines alte« Heuchlers
Churchill will für die Sache der Plntokratie Weiterkämpfen

Genf, 18. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Zu allem Unglück,
das Frankreich getroffen hat, muß es nun noch das heuchle¬
rische Mitleid Churchills über sich ergehen lassen. In der
Rundfunkansprachevergießt der alte Fuchs bittere Krokodils-
tränen ^ über „das tapfere französische Volk, das in dieses
furchtbare Unglück gefallen ist".

„Nichts kann unsere Gefühle für has französische Volk
ändern oder unseren Glauben, daß der Genius Frankreichs
wieder auferstehen wird", sagt der alte Heuchler. Es sind die¬
selben billigen Phrasen, die der gewissenlose Oberhetzer den
Polen, Norwegern und Holländern vorgesetzt hat, nachdem sie
im Kampf für Hie Londoner Geldsäcke die Wucht des deutschen
Schwertes zu spüren bekamen.

„Wir sind jetzt diejenigen, die unter den Waffen stehen,
um die Sache der Welt zu verteidigen", sagt Herr Churchill.
Was dieser Erzplutokrat unter „Sache der Welt" versteht, ist
hinlänglich bekannt. Es ist die Sache der Geldsackcligue, die
diesen Krieg heranfbeschworenhat. Daß in diesem Kampf
England nun allein steht, ist gut und richtig so. Nur werden
die Briten , die sich bislang immer „siegreich zurückgezogen"
haben, den Krieg am eigenen Leibe zu spüren bekommen.
Mit der Hartnäckigkeit des gesottenen Sünders erklärt Chur¬
chill dann weiter, daß England den Krieg fortsetzen wird.
„Wir sind sicher", sagt er, „daß schließlich alles zum guten
Ende kommen wird". „Jawohl , Herr Churchill, es kommt
zum guten Ende, nämlich zu' dem guten Ende, daß die Ge¬
rechtigkeit siegt über plutokratisches Kriegsverbrechertum,
deren oberster Vertreter zu sein Sie die Ehre haben!

Graf Eiano und Pasolini nach Rom zurück¬
gekehrt

Rom, 18. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Sofort nach Be«
kanntwerden der neuesten Meldungen aus Frankreich sind der
tialienische Außenminister Graf Ciano und der Minister für
Volksbildung Pavolini im Flugzeug nach Rom zruückgekehrt,
wo sie eine Besprechung mit dem Duce im Palazzo Venezia
hatten.

Volk, daß die westlichen kapitalistischen Mächte nun die ge¬
rechte Strafe für die Entfesselung des Krieges treffe.

Die von Tag zu Tag merklich zunehmende Bewunderung
für Deutschlands unüberwindliche Wehrkraft hat sich in Un¬
garn noch mehr gesteigert. Die Erinnerungen an die Waffen¬
brüderschaft im Weltkrieg finden lebendigen Ausdruck, so z. B.
auch in der Parlamentssitzung am Montag . In der unga¬
rischen Oeffentlichkeit erinnert man, da nun die Hakenkreuz¬
fahne über dem Versailler Schloß wehe, auch an die Schmach
von Trianon , die Ungarn habe erdulden müssen.

Wie immer beim Eintreffen sensationeller Meldungen, so
sammelten sich auch am Montag in Lissabon  vor den Zei¬
tungsgebäuden dichte Menschenmengen, um die Botschaft Pe¬
tains an das französische Volk und die deutsche Meldung über
die bevorstehende Zusammenkunft Führer —Duce zu lesen. Mit
voller Bewunderung äußert sich die Menge über die Waffen¬
erfolge der deutschen Wehrmacht. Charakteristisch dafür ist
folgender Ausspruch: Die Deutschen haben die Franzosen von
hinten am Hosenboden aus der Maginotlinie gezogen.

Der militärische ZusammenbruchFrankreichs, wie ihn die
Rundfunkansprache Petains nicht deutlicher zeigen konnte,
wurde in Mexiko  über Newyork bekannt. Die Nachricht
davon verbreitete sich wie ein Lauffeuer .und löste gewaltige
Sensation aus, besonders als noch die Meldung aus dem
Führerhauptguartier eintraf. „Universal Grafico" gab ein
Extrablatt heraus.

In Brasiliens  Hauptstadt , wo die Erstausgaben der
Montagsblätter noch zum Teil Nachrichten von einem an¬
geblichen weiteren Widerstand der ,französischen Armee in der
Maginotlinie gebracht hatten, wirkte die Rundfunkansprache
Petains besonders sensationell. Schleunigst gaben die Blät¬
ter Sonderausgaben heraus, die mit Riesenlettern die wahre
Lage in Frankreich schilderten.

Durch das übliche Sirenengeheul wurde von den Zei¬
tungen in Buenos - Aires  Petains Erklärung angekün-
digt. Dieses Ereignis hatte hier aufsehenerregendeWirkung.

Der frühere PräsidentschaftskandidatLanbon
gegen Noosevelt

Newyork, 17. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der frühere
republikanische Präsidentschaftskandidat Landon kritisierte in
einer formellen Erklärung Roosevelts Haltung zu den West¬
mächten und zu dem europäischen Kriege als „auf eigene Ver¬
antwortung unternommene Schritte in Richtung duf einen
Krieg, für den die Nation völlig unvorbereitet ist und dev
die überwiegendeMehrheit des USA -Volkes nicht billigt."

Hochherzige Spende
Sofia, 17. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der bulgarische

General der Infanterie Schekoff, der im Weltkrieg Ober¬
befehlshaber der bulgarischen Armee war und mit dem Orden
Pour le märite ausgezeichnet wurde, hat, erfüllt von aufrich¬
tiger Anteilnahme an den neuen Heldentaten und Siegen der
einzigartigen tapferen deutschen Soldaten gebeten, daß der ihm
zukommende Ehrensold als Träger des Pour le mLrite-Or«
dens für die Dauer des Krieges dem Deutschen Roten Kreuz
zu Gunsten verwundeter Soldaten überwiesen werde.



Mus dem HeimatgebltW
Gedenktage

19 . Juni.
1861 Der Bildhauer Karl Sefsner in Leipzig geboren.
1867 Kaiser Maximilian von Mexiko in Quererako er-

schossen.
1881 Der Maler Ludwig Richter in Dresden gestorben.
1902 König Albert von Sachsen in Sibyllenort gestorben.
1933 Verbot der NSDAP , SA und jj in Oesterreich.
Sonnenaufgang 5.02 . Sonnenuntergang 21.50
Monduntergang 4.48 Mondaufgang 21.05

Blumen für unsere Goldaien
Die erste Reichsstratzensammlung des Kriegshilfswerks für

das Deutsche Rote kreuz.
Von 42 250 Verwundeten sprach der Bericht des Ober¬

kommandos der Wehrmacht nach der Vernichtungsschlacht
in Flandern und im Artois. Wie ein stiller Trost für die
deutschen Mütter stand diese Zahl neben dem stolzesten
Sieg der deutschen Geschichte, der dem Feind Millionenver¬
luste beibrachte. Kein Volk auf der Erde hat das Recht, stol¬
zer und dankbarer zu sein als wir. Und so vergaß keiner in
der Heimat; daß jeder dieser verwundeten Soldaten und
ihrer 10 000 gefallenen Kameraden erst durch ein schweres
Blutopfer den Steg in der Entscheidungsschlacht herbeige,
führt hat. Sie haben mit dem Führer die letzten Reste
einer Zeit der Worte hinweggefegt. Nur die Tat kann jetzt
bestehen und das Opfer.

Um so größer erwächst die Forderung an die Heimat,
sich der Tapferen der Flandernschlacht, der Stürmer von
Verdun und der Bezwinger der Maginotlinie würdig zu er¬
weisen. Am kommenden Samstag und Sonntag wird sie
Gelegenheit haben, dieser Forderung zu entsprechen. Die
Kämpfer des Weltkrieges, dis Männer der RSKOB , dis
jungen Soldaten von morgen, die Jungen der HI und die
Männer und Frauen des Deutschen Roten Kreuzes werden
in diesen Tagen mit Blumen für die erste Reichsstrahen-
sammlung des Sriegshilfswerks für das Deutsche Rots
kreuz aus die Straße gehen.

kann unsere materielle Spende auch das Opfer unserer
Soldaten nicht erreichen, so muß ihre Höhe doch in einem
bestimmten Einklang zu diesem Opfer stehen. Denn jede ge¬
kaufte Blume wird zu einer Hilfe für den tapferen verwun¬
deten Soldaten, der der Heimat mit feinem Leib die
Schrecken des Krieges fernhlelt und sie von Tag zu Tag
näher dem Sieg« bringt.

— JnlLndspsstgebiihrm nach Eupen-Malmedy. Im
Briefpost-, Telegramm- und Fernsprechdienst zwischen dem
Reich und dem Gebiet von Eupen-Malmedy und Moresnet
gelten seit dem 1. Juni 1940 dis innerdeutschen Gebühren
Und Versendungsbedingungen. Pakete sind noch nicht zuaelas-
fsn. Der Geldübermittlungs- und Wertdienst wird noch ge¬
regelt.

— Rurzarbeitrrunterstützuiig. Durch Erlaß des Reichs-
yrbeitsministers vom 20. Mai 1940 (Reichsarbeitsblatt 1,
Seite 227, Heft Nr.. 15) ist bei einem Arbeitsausfall. der
auf einem anderen Grund als auf Arbeitsmangel berühr und
einen ganzen Tag ausmacht, so zu verfahren, daß fünf Sechstel
der an diesem Tag betriebsüblichen Arbeitszeit den in der
Doppelwoche, für die die Kurzarbeiterunterstützung gezahlt
werden soll, tatsächlich geleisteten Arbeitsstunden hinzuzuzählen
sind. Hat ein Kurzarbeiter an einem solchen Tage z. B. «ine
betriebsübliche Arbeitszeit von acht Stunden, so bleibt es bei
der Hinzurechnung von sechszweidrittel Stunden. Beträgt die
betriebsübliche Arbeitszeit dagegen neun Stunden, so sind
fünf Sechstel von neun, also siebeneinhalb Stunden, hinzu-
Mählen . Bei einer Arbeitszeit von sechs Stunden sind fünf
Srunden hinzuzuzählen.

Frankreichs Zusammenbruch
Die Festung Metz in deutscher Hand

In den gestrigen Abendstunden wurden dem deutschen
Volk zwei Sondermeldungen bekannt gegeben, deren eine Len
militärischen ZusammenbruchFrankreichs mit unerhörter Ein¬
dringlichkeit herausstellt, und deren andere das Schicksal
Frankreichs endgültig besiegeln dürfte. Marschall Petain —
der Sieger von Verdun — muß um Bekanntgabe der deutschen
Bedingungen bitten und zwar zu einem Zeitpunkt, wo die
Heere Frankreichs unter der unerhörten Wucht der deutschen
Schläge auseinanderbrechen. Wie könnte es sonst sein, daß
dem Fall Verduns sozusagen stehenden Fußes auch die Kapitu¬
lation der Festung Metz folgte! Frankreich ist geschlagen und
muß die Bilanz ziehen — daran ist nichts mehr zu ändern.

Wir aber, die wir vor den Lautsprechern saßen, waren
tief ergriffen von der Größe des Augenblicks. Manch einem
der alten Soldaten des letzten Krieges standen die Tränen in
den Augen — daß er dies noch erleben durfte. Was nun folgt
ist Sache des Führers ; er wird so handeln, wie es die Größe
des Augenblicks und die Zukunft Europas erfordern

Verantwortung!
NSG - Der verantwortungslose Volksgenosse geht bei Flie¬

ger-Alarm oder Flak-Beschuß auf die Straße oder stellt sich
auf Len Balkon, neigt sich zum Fenster hinaus ! Kurzum er
zeigt, daß er ein Kerl ist. Seine Hinterbliebenen werden es
ihm über das Grab hinaus danken.

Der verantwortungsvolle Volksgenosse aber geht in den
Luftschutzraum, steht einsatzbereit für den Selbstschutz, kurzum,
er weiß, was er seiner Familie, seinem Vaterland und dem
Führer schuldig ist.

Zu welchen von beiden gehörst du?

Der Kriegseinsatz im sozialen Beruf
Zurückstellung von Lernschwestern, Schwesternvorschülersnnen

und Kindergärtnerinnen der NSV von der RAD-Pflicht
NSG . Der große Bedarf an weiblichen Fachkräften für

die sozialen Berufe zwingt dazu,, den Einsatz aller Frauen
und Mädchen, die in Volks- und gesundheitspflegerischen Be¬
rufen tätig sind oder für sie ausgebildet werden, ohne Zeit¬
versäumnisse stcherzustellen. Demgemäß haben der Reichs¬
arbeitsführer und das Hauptamt für Volkswohlfahrt eine
Vereinbarung getroffen, nach der während des Krieges Lern¬
schwestern, Schwesternvorschülerinnen (NS -Schwestern und
Schwestern des Reichsbundesder freien Schwestern und Pfle¬
gerinnen) und Kindergärtnerinnen der NSV von der Ablei¬
stung der Reichsarbeitsdienstpflicht für die Dauer ihrer Tätig¬
keit in der NSV , jedoch längstens bis zu zwei Fahren, zurück-
gestellt werden können. Den Antrag auf Zurückstellung können
nur die Gauamtsleiter der NSV stellen. Diese prüfen in
jedem Falle gemeinsam mit dem zuständigen Meldeamtsleiter,
ob die örtlichen Verhältnisse die Zurückstellung dringend er¬
fordern. Der Gauamtsleiter macht dem zuständigen Melde¬
amt sofort Mitteilung , wenn eine zurückgestellte Dienstpflich¬
tige ihre. Tätigkeit bei der NSV aufgibt, damit sie alsbald
zur Ableistung der Reichsarbeitsdienstpflicht herangezogen
werden kann.

In diesem Zusammenhang ist auch auf die Befreiung vom
Pflichtjahr für den Nachwuchs der Volks- und gesundheits¬
pflegerischen Berufe hinzuweisen. Nach H 3 der Pflichtjahr¬
anordnung steht dem Pflichtjahr gleich eine zweijährige geord¬
nete Tätigkeit im Gesundheitsdienstals Hilfskraft zur Unter¬
stützung der Schwestern und in der Wohlfahrtspflege zur
Unterstützung der Volkspflegerinnen und der Kindergärtne¬
rinnen . Auf Grund einer dementsprechenden Anweisung des

Reichsarbeitsministers sind Krankenschwestern, Säuglings¬
und Kleinkinderpflegerinnen, Säuglings -- u. Kinderschwestern,
Volkspflegerinnen und Kindergärtnerinnen von der Ablei¬
stung des Pflichtjahrs befreit, sofern der erlernte Beruf auch
tatsächlich zwei Jahre lang ausgeübt wird.

Zur Anfrage eines Landesarbeitsamtes, ob die Arbeit
einer Heilgymnastikerin entsprechend derjenigen der Kranken¬
schwestern dem Pflichtjahr gleichzustellen sei, hat der Reichs-
ärbeitsminister neuerdings den Bescheid erteilt, daß durch dis
Ausnahmebestimmung ausschließlich die Tätigkeiten erfaßt
werden sollen, die unmittelbar der Entlastung der Kranken¬
schwestern dienen. Dies treffe auf die Arbeiten der Heil¬
gymnastinnen nicht zu, so daß eine Gleichstellung dieser Tätig¬
keit mit dem Pflichtjahr nicht möglich sei

Frischgemüse sachgemäß verwertet
NSG . Von jetzt ab werden wir fast alle Gemüse im

Garten erhalten oder können uns dieselben vom Gärtner und
auf dem Markte besorgen. Spinat , Kohlräble, Frühkraut,
Frühwirstng, Blumenkohl, Gelbe Rüben, Rote Rüben, Erb¬
sen, Bohnen, Würzkräuter, Kartoffeln, also eine Auswahl,
sind vorhanden, so daß jeden Tag ein anderes Gemüse auf
den Tisch gebracht werden kann. An uns Hausfrauen liegt
es nun, die Gemüse vernünftig zuzubereiten, d. h. also so,
dack keine Nährstoffverluste eintreten. Vor allem sollen die
Gemüse so frisch als möglich sein. Muß einmal auf Vorrat
Gemüse gekauft werden, dann ist es im Keller dünn auf dem
Boden ausgebreitet aufzubewahren, besonders bei Erbsen
und Bohnen ist dies zu beachten. Den glücklichen Besitzern
eigener Gärten sei empfohlen, das Blattgemüse am Abend
zu ernten, Wurzelgemüse dagegen am Morgen, denn die
tagsüber im Blatt gebildeten Nährstoffe werden die Nacht

Unsere Zähne sind
ein lebendiger Teil des Körpers. Jede
Vernachlässigung der Zähne rächt sich

an unserer Gesundheit.

über in die Wurzeln geleitet. Bei der Zubereitung verwenden
wir alles, was irgend möglich ist. Je frischer das Gemüse ist,
desto weniger haben wir Abfall. Bei Salat sollten besonders
auch die Blattrfppen mit verwendet werden, denn gerade in
diesen sind sehr viel Nährstoffe enthalten. Die wichtigsten
Bestandteile der Gemüse sind die Mineralstoffe. Diese sind
aber im Wasser löslich, und können dadurch verloren gehen.
Wir waschen deshalb Gemüse kurz, aber dennoch gründlich.
Vor allem Gemüse nicht im Wasser liegen lassen, wie dies bei
Salat so oft gemacht wird. -

Das Dämpien der Gemüse ist dem Kochen immer vorzu¬
ziehen, weil durch letzteres wichtige Nährstoffe verloren gehen,
Besonders bei Kartoffeln und Roten Rüben sollen wir die?
immer durchführen. Das Dämpfen in Fett und Flüssigkeit ist
aber bei Erbsen, Bohnen, Gelben Rüben, Weißkraut — auch
bei Spinat , Wirsing, Kohlräble besser wie das Kochen. Sofern
letztere Gemüse gekocht werden, ist aber zum Kochen nur so
viel Kochwasser zu verwenden, als zum Aufgießen nachher
notwendig ist. klebriges Gemüsewasser sollte nicht weggeschüt¬
tet werden, sondern bei der nächsten Mahlzeit zu Suppe mit
verwendet werden. Ferner muß das Wasser bei Zugabe des
Gemüses kochend sein, damit das Gemüse nicht so lange in die¬
sem liegt und ausgezogen wird. Das Wasser wird vorher
gesalzen, denn gesalzenes Wasser zieht nicht mehr soviel
Mineralstoffe aus dem Gemüse. Vom Kochpunkt an Leckt man
Gemüse ab, denn die durch die Düngung entstandenen Ver¬
bindungen im Gemüse können dadurch entweichen und das
Gemüse schmeckt besser. Gemüse soll auch nicht länger kochen.

44j «Nachdruck verboten.)
Dann schwiegen sie. Es gab so viel zu überlegen,

sie wußten gar nicht, wo sie beginnen sollten. Schon
fingen sie an, Schankais Flucht als eine Erleichterung zu
empfinden. Sie würden ihn rasch vergessen, das spürten
sie. Bald würde er nur noch als ein düsterer Schatten
in ihrer Erinnerung haften. Und in ein paar Jahren
würde man sagen: „War das nicht damals , als wir die
Motoren kauften?" Und dann würde man ein wenig
seufzen und schnell von etwas anderem reden. Denn es
ist niemals gut, allzuviel in der Asche der Vergangenheit
zu stöbern.

Die Lichter von Cabrolles kamen langsam näher, wie
jeden Abend, wenn die Männer vom See heimkehrten.
Bald würden sie zu Hause sein, und die Frauen würden
ihnen entgegeneilen und fragen:

„Habt ihr ihn erwischt?"
Darauf konnten sie allerdings nur die Achseln zucken.

Und dann würden sie ins CafS zurückkehren und ab-
Warten, ob der Gendarm es wirklich wagte, noch einmal
Streit mit ihnen anzufangen.

Sicher herrschte immer noch große Erregung im Dorf.
Vierzehntes Kapitel.

Barcarolle hatte als letzter die Gaststube verlassen.
Auf der Straße drängten sich die Frauen um ihn,

und die Kinder riefen mit schrillen Stimmen:
„Hallo! Barca . Grüß Gott , Barca-
Sie berührten seine Kleider und sagten:
„Gute Nacht, Barcarolle ."
Varcarolles 'Augen suchten die Fischer. Verwundert

fragte er:
„Wo sind sie hin ?"
Ein kleiner Junge schrie ihm ins Gesicht:
„Sie jagen Schankai auf dem See !"
Barcarolle schloß die Augen und lächelte. Dann

fragte er wieder:
„Und der Gendarm ?" '
„Pah , der!" meinte eine Frau und streckte die Zunge

herails . Die anderen begannen zu lachen. Da hob Bar¬
carolle langsam die Arme und ging quer über die Straße
auf die Netzwiese zu. Wie lange Nebelschwaden schwebten

die Netze zwischen den Holzkreuzen in der Dunkelheit.
Langsam folgten ihm die Frauen und Kinder.

Mitten auf der Wiese blieb Barcarolle stehen und be¬
trachtete lange Zeit den See. Ueber dem Schilf wurden
die weißen Segel der Cabrollaner sichtbar.

Alle blickten auf ihn. Den Frauen stiegen die Tränen
in die Augen, sie wußten selbst nicht weshalb . Die Kin¬
der klammerten sich an die Röcke der Mütter und hoben
ihre ängstlichen Gesichter zu ihnen auf. Um sie war nur
das Geräusch des Windes, der durch das Laub strich. Die
Schornsteine hatten zu rauchen aufgehört, und langsamer
kreisten die Schwalben über den Dächern. Bald verschwan¬
den sie im Schatten der Häuser und wurden unsichtbar.
Barcarolle sammelte sich und dachte nach, und alle
warteten schweigend. Sie warteten auf seine guten Ge¬
danken, wie sie am Morgen beim Bäcker darauf warteten,
daß die Meisterin die frischen, schwerduftendenLaibe aus
der Backstube in den Laden brachte. Sie alle hungerten
nach seiner Stimme.

Plötzlich richtete Barcarolle sich auf. Er hustete und
breitete weit die Arme aus . In seinen Augen leuchtete
ein überirdisches Feuer . Da seufzten die Frauen tief und
senkten die Köpfe; und Barcarolle sprach:

„O meine armen Kinder. Ich wußte, daß es so weit
kommen mußte. Hättet ihr nur auf mich gehört, anstatt
dem Kerl auf den Leim zu gehen. Ich habe euch aus
Liebe gewarnt . Zwar bin ich nur ein armer alter Quack¬
salber, aber manchmal spüre ich doch, wo die Wahrheit
ist. Habe ich euch jemals etwas zuleide getan? Habe ich
euch nicht gepflegt? Waren meine Tränke denn nicht gut
und meine Geschichten, meine Gedichte? — Das ist nun
alles verloren. Wart ihr nicht froh, wenn ihr euren
Liebsten mit meinen Liedern das sagen konntet, was aus
-em Grunde eurer Herzen schlummerte? Wer soll euch
nun noch solche Lieder machen?"

Die Frauen seufzten laut . Ein paar Alte wischten
sich die Augen.

Barcarolle , selbst nicht weniger gerührt als seine Zu¬
hörer, fuhr fort:

„Und wer hat das Unglück über uns gebracht? Der
dort , der jetzt auf seinem Teufelsschiff über die See flieht.
Er hat eine schlimme Saat in euch gelegt, und sie ist wie
üppig Unkraut aufgegangen. Aber es ist auch eure Schuld.
Denn ihr Frauen hättet die Pflicht gehabt, über eure
Männer zu wachen. Mit den Motoren , mit ihrem Höllen¬
lärm hat es angefangen. Brauchten wir sie wirklich?
Sagt doch ehrlich, war es vorher nicht viel schöner? Do

fuhren die Boote mit Rudern und Segeln hinaus . Wie
ein Schmetterlingsschwarm sah es aus , wenn alle unsere
Boote draußen lagen. Schon von weitem konntet ihr
jedes einzelne Fahrzeug erkennen, an der Farbe der
Segel , an ihrer Form und sogar an den Flicken, die ihr
selbst darauf genäht hattet. Ihr lieft aus den Häusern,
gingt auf die Mole hinaus und sagtet:

„Da kommt Vater nach Hause!"
Und dann stelltet ihr rasch die Suppe aufs Feuer sind

holtet Salat aus dem Garten.
Und jetzt haben sich die Schmetterlinge in Hummeln

verwandelt.
Ihr müßt auf mich hören, ich weiß, daß ich recht

habe. Es kommt ja über mich! Ihr seid auf dem besten
Wege, euch vor diesem ganzen neumodischen Kram aus
den Bauch zu Wersen. Sicher glaubt ihr , das Leben
würde dadurch angenehmer. Aber ihr seht doch selbst,
daß das nicht wahr ist. Die Motoren sind noch nicht ein¬
mal bezahlt, und schon lebt ihr nur noch für sie. Ihr
schuftet vom Morgen bis zum Abend und glaubt , einmal
müsse es doch besser werden. Aber seid ihr glücklicher als
vordem? Habt ihr nicht ebensooft Bauchweh wie früher?
Glaubt ihr denn, ihr könntet leben ohne die Kunst?
Wenn man die Kunst aus der Welt vertreibt , lohnt es sich
nicht mehr, zu leben!

Oh, ihr Frauen . .
Er hielt einen Augenblick inne, um Atem zu schöpfen.

Hinten, in der Dunkelheit, brach eine Frau in lautes
Schluchzen aus.

»Ihr Frauen ", fuhr er fort , „ihr müßtet dafür sorgen,
daß die Freude an den Idealen wiederkommt. Ihr habt
ja mehr Zeit zum Nachdenken als die Männer . Ununter¬
brochen muß man darüber nachsinnen, immer und immer
wieder."

Seine Stimme brach plötzlich ab. Er schloß schluch¬
zend:

„Ich aber — ich gehe jetzt fort ."
Er schwankte in den Hüften, aber sein Füße wollten

sich nicht von der Stelle rühren . Die Frauen hoben ihre
Gesichter zu ihm empor, und einige riefen:

„Bleib ' bei uns , Barcarolle , verlaß uns nicht!"
Arme reckten sich nach ihm, flehende Blicke hefteten

sich in die seinen. Auch die Kinder riefen mit schriller
Stimme:

„Barcarolle , Barcarolle !"

. «Fortsetzung folgt.)

i
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als unbedingt nötig ist, um die in ihm enthaltenen Nähr¬
stoffe voll und ganz zu erhalten . Viele Gemüse lasten sich
auch roh verwenden und davon sollte noch mehr Gebrauch
gemacht werden , denn im rohen Gemüse sind alle Nährstoffe
in natürlicher Zusammensetzung enthalten und sind für un¬
seren Körper dadurch wertvoller . Sehr gut lasten sich Gelbe
Rüben , Rote Rüben , Kohlräble roh verzehren , sie werden aus
einer Raspel gerieben und dann mit Essig oder Zitronensaft,

-Salz , Oel und Frssch- oder Buttermilch oder etwas Kondens¬
milch angemacht.

„Feldpost" an Arveitsdienstmänner . Die Gebührenvergün-
pigungen der Feldpost galten bisher für Angehörige des
Reichsarbeitsdienstes nur an die im Operationsgebiet für
Zwecke der Wehrmacht eingesetzten, geschlossenen Verbände und
Einheiten Nun sind diese Vergünstigungen auch den Abteilun¬
gen des Rcichsarbeitsdienstes zugestanden worben, die außer¬
halb des Operationsgebietes sür Zwecke der Wehrmacht einge-
setzt sind. Zur Unterscheidung von den übrigen Einheiten er¬
halten alle Abteilungen, denen die Gebührenvergünstigungen
zugcbilligt worden ist, Feldpostnummern. Einheiten und Ver¬
bände des Reichsärbeitsdienstes, die keine Feldpostnummer
führen, haben also keinen Anspruch auf die Gebührenvergünstl-
gung der Feldpost. _

Kaiser Barbarossa zum Gedenken
Aus der Juni -Ausgabe der „Schwabenland"

In diesen Tagen , wo die geeinte Kraft der deutschen Na¬
tion die Widersacher des Reichs niederschlägt, wo Führung
irnd Gefolgsmann unter dem deutschen Banner einen Sieg
pach dem anderen erringen , wo des Reiches Herrlichkeit neu
tzrsteht und für alle Zeiten gesichert wird , in diesen Tagen
aedenkt das deutsche, das schwäbische Volk aber ganz besonders
hes Helden, „von dem ein Leuchten ausging , das bleiben wird
in allen Zeiten ". Vor 750 Jahren starb Kaiser Friedrich I.,
genannt Barbarossa , dessen Leben heldisch und besten Werk
unsterblich bleiben wird , auch wenn es jetzt erst richtig be¬
gründet und in seinem Vermächtnis erfüllt wird . Die illu¬
strierte Heimatzeitschrift für den Gau Württemberg -Hohenzol-
lern „Schwabcnland " bringt in ihrer gerade am Todestag
Barbarossas (10. Juni ) erschienenen neuen Ausgabe eine ein¬
gehende Darstellung des Lebens Kaiser Friedrich I. und eine
sachliche Würdigung seines Werdens aus der Feder von Dr.
Bester, aus der im besonderen Maße spürbar wird , wie sich
hie Kraft deutschen Lebens aus der Vergangenheit ungebro¬
chen in unsere Zeit übertragen hat.

Zur Gegenwart , zum Kampf unserer Tage spricht Gau¬
propagandaleiter A. Mauer , MdR -, in seinem „Deutsche
Sonnenwende — Wende der Zeit " betitelten Beitrag , der die
Kraft germanischen Glaubens und deutschen Willens zum In¬
halt hat , aus denen heraus gegenwärtig die Neuordnung Eu¬
ropas erfolgt . — Anläßlich des 65. Todestages Eduard Mö-
rikes (1. Juni ) zeichnet August Lämmle in einem größeren
Artikel das Leben des großen schwäbischen Dichters nach und
hebt den Wcsensgehalt des deutschen Lyrikers auf seine an¬
schauliche und hier besonders von herzlicher Verehrung ge¬
tragene Art der Darstellung hervor.

Aus dem weiteren Inhalt dieser wie immer sehr sorg¬
fältig ausgestatteten und reich bebilderten Ausgabe sei noch
die tiefempfundene Hymne aus die Kaiserberge Stuifen , Rech¬
berg und Staufen von Edgar Grueber und den ganz von der
Liebe zur schwäbischen Heimat erfüllten Beitrag von Direktor
l̂ eorg Fahrbach , dem Vereinsführer des Schwäbischen Alb-
Vereins, besonders hingewiesen.

Auch dieses Heft der „ Schwabenland " eignet sich wie alle
Ausgaben vorher in bester Weise zur Verschickung an die
Soldaten an der Front als Gruß der Heimat . — Wie Wir
hören, sind Probe -Exemplare zum Preis von RM . —.50 vom
Landesfremdenverkehrsverband Württemberg - Hohenzollern,
Stuttgart -XV, Königstr . 78/Wilhelmsbau , erhältlich.

Mus Sen Nachbargauen
Zimmern b. Adelsheim. (Beim Spatzenschlehen

sein Kind erschossen .) Ein tragischer Unfall hat sich
hier zugetragen. Ein Einwohner traf beim Spatzenschießen
sein eigenes zweieinhalbjähriges Mädchen so unglücklich in
den Kopf , daß es kurze Zeit darauf starb.

Seckach. (Schadenfeuer .) Hier brach in der Dop¬
pelscheuer des Anton Schmitt 3. Feuer aus , das in kurzer
Zeit die Scheuer und Stallung bis auf den Grund ein¬
äscherte. In harter Arbeit gelang es der Feuerwehr , die
angrenzende,, Häuser zu retten . Sämtliche landwirtschaftlichen
Fahrnisse wurden esn Raub der Flammen , das Vieh wurde
gerettet.

(—) Konstanz. (Ein gewissenloser Bursche .)
Die als Jugendgericht tagende Strafkammer Konstanz ver¬
urteilte einen 17jährigen Burschen aus Bregenz, zuletzt in
Konstanz als Postaushelfer beschäftigt, wegen mehrfachen
Diebstahls während seiner dienstlichen Tätigkeit zu einem Jahr
und sechs Monaten Gefängnis . Da der Angeklagte noch
nicht 18 Jahre alt ist, trat nach dem Paragraphen 9 des
Jugendgerichtsgesetzes die Gefängnisstrafe an die Stelle der
hier angedrohten Zuchthausstrafe . Wiederholt entwendete
der Angeklagte Feldpostpakete, Feldpostbriefe und Liehes-
gabenpatete aus der Schweiz und beraubte sie ihres Inhalts,
den er zum Teil selbst verbrauchte, teils an eine Freundin ver¬
schenkte berw. anderweitig verkaufte. ^ .

IranrenlhM . (Im Rhein ertrunken .) Auf einer
Baustelle im Rhein , unweit der Mündung des Franken¬
thaler Kanals , wurde ein 26 Jahre alter Bauhilfsarbeiter
aus Mannheim -Sandhofen von einem Unwohlsein befallen.
Er stürzte in den Rhein und ging sofort unter . Dis Leiche
konnte noch nicht gefunden werden.

Bensheim a. b. B . (Hinter dem Pflug vom Todr
ereilt .) Der 61 Jahre alte Landwirt I . Mühtum in
Bensheim wurde auf seinem Acker mitten im Pflügen von
einem Schlaganfall getroffen und sank tot auf seiner
Scholle um.

Alzey. (Vorsicht beim Heumähen !) In der
Kreisgemarkung Fürfeld geriet ein sechszehnjähriger junger
Mann beim Heumähen zu nahe an die Mähmaschine , die
ihm die Sehne des einen Beines oberhalb der Ferse glatt
durchschnitt. Der Verunglückte mußte sofort dem Kranken¬
haus zugeführt werden.

Mainz . (Wegen Bestechung bestraft .) Nachdem
am 6. Dezember 1939 der 38 jährige Johann Bräunig und
der 48 jährige Karl Krämer mit je zwei Jahren Gefängnis
und SM Mark Geldstrafe verurteilt wurden , weil sie Werk¬
milch als Trinkmilch verkauften , hatten sie sich jetzt vor der
Zweiten Strafkammer Mainz wegen aktiver Bestechung zu
verantworten . Mitangeklagt waren drei Beamte der Nah¬
rungsmittelpolizei . Bräunig und Krämer hatten , als But¬
ter schon rationiert und später nur noch auf Karten zu be¬
ziehen war , den Kon trollbeamten als Geschenk und zum Ko¬
stenpreise Butter ohne Karten abgegeben. Nach den Ermitt¬
lungen und der Beweisaufnahme des Gerichts steht fest,
daß Bräunig und Krämer die Butter an die Beamten ohne
Karten abgabeu , um diese in eine „bessere Stimmung " zu
versetzen und milde Verfolgungsverfahren zu erreichen. Die
beiden Angeklagten erklärten , sie hätten bei der Abgabe der
Butter ohne Karten keine bestimmten oder bösen Absichten
a-'babt . denn die Kontrollbeamten batten ia doch für sie.
Bräunig und Krämer , belastende Ermittlungen gemacht.
Die Mitangeklagten Kontrollbeamten , die in dem Betrieb
Sauberkeits - und Gewichtskontrollen durchführten , gaben
zu, Butter ohne Karten erhalten zu haben , sie hätten aber
darin keine Bestechungen gesehen und daher ihre Dienstpflicht
nicht verletzt. Wie das Gericht ausführte , hätten die Kon¬
trollbeamten zwar die festgestellten Mängel zur Anzeige ge¬
bracht, sie hätten aber keinesfalls Geschenke oder Borten«
annehmen dürfen , umso weniger , als sie wußten , daß gegen
Brännig und Krämer Verfahren schwebten. Der Tatbestand
der Bestechung sei erfüllt . Die gegen Bräunig und Krämer
im Dezember erkannte Strafe wurde auf zwei Jahre drei
Monate und zwei Jahre und, einen Monat erhöht . Wegen
passiver Bestechung erhielten die Kontrollbeamten einen
bezw. zwei bezw. fünf Monate Gefängnis.

Oie Männer von Aarvik
Ts braust über Felsen und Klüfte,
wo der Adler zu Horste zieht. .
weit über Meere und Lüfte
ein wildes , gewaltiges Lied.
Musik aus hundert Motoren,
darin die Brandung tönt,

, Gesang aus Schlünden und Rohren,
daß weit die Erde dröhnt.
Die Geister der Berge erwachen
von leuchtenden Blitzen umloht
vor dem trotzigen Männerlachen
und dem harten, schweigsamen Tod.
Walküren sind angeschwommen
um den Rumpf der Schiffe geschart.
Wikinger sind wiedergekommen
und gingen auf große Fahrt.
Die Mahnung macht nun die Ronde
und Losungswort ist die Tat
vom Kommodore Borste
und manchem Kamerad.
Der Tag ging flammend zur Rüste
und wird doch zu singen nicht müd ^
weit über Norwegens Küste
unsterbliches Heldenlied.

Mit diesem Heldenlied besingt der Gaukulturwart de»
Gaues Saarpfalz , Kurt Kölsch,  der als Soldat in Nor¬
wegen steht, in der „Westmark " den Sieg der Seemänner
und der steierischen und kärtnerischen Gebirgsjäger , die,
2000 Kilometer von der Heimat entfernt , zwei Monate lang
gegen die zahlenmäßige Uebermacht Englands , seiner Hilfs¬
völker und deren verratene Reste bis zum sieghaften Ende
kämpften.

Neues aus aller Melk
** Todessturz von der Seilbahn . An der Holzseilbahn

am Sillberg in Bischofswiesen bei Berchtesgaden war der
18 Jahre alte Holzarbeiter Franz Rosenberger damit be¬
schäftigt, die letzten Fuhren von Holz zu Tal zu bringen.
Er setzte sich selbst auf einen der Holzstöße. Während der '
Fahrt sprang die Führung aus dem Drahtseil und Rosen¬
berger stürzte samt der Holzlast etwa 80 Meter tief ab. Den
schweren Verletzungen ist der Verunglückte bald darauf er¬
legen.

** Eine Liebestragödie . In Kochel wurden eine 30 Jahrs
alte Frau aus München und ein 40 Jahre alter , ebenfalls
aus München stammender Mann , die beide verheiratet wa¬
ren , erschossen aufgefunden . Den Umständen nach liegt ekn
Liebesdrama vor . Die beiden hatten ein Verhältnis . Die
Frau verließ nach einer häuslichen Auseinandersetzung mit
ihrem Manne die Wohnung und war mit ihrem Geliebten
nach Kochel gefahren.

** Kind vom Blitz getötet . In einem Holzhauerhäuscheu
in Frauenberg (Bayer . Ostmark) wurde der sechsjährige
Holzhauerssohn Max Schmid , der mit seiner Mutter dort
vor einem Gewitter Schutz gesucht hatte , durch einen Blitz¬
strahl tödlich getroffen . Die Mutter des Knaben sowie zwei
andere Personen kamen mit dem Schrecken davon.

** Herzschlag beim Baden in einem Tümpel . Der 17
Jahre alte Ä. Girster von Gut Schmalzhos (Starnberg ) ging
nach dem Essen in einen mit Grundwasser gefüllten Wiesen¬
tümpel zum Baden . Der junge , des Schwimmens unkundige
Mann ging Plötzlich unter und kam nicht mehr an die Ober¬
fläche. Zweifellos war Girster von einem Herzschlag ge¬
troffen worden . . .. .. .

v» Zwei Knaben beim FloZfayren ertrunken , tin Dam-
merstetten bei Burgau badeten mehrere Jungen in der Kam¬
me! beim sogenannten Mühlgumpen . Sie vergnügten sich
dabei auf einem Floß und steuerten auf eine sehr tiefe Stelle
zu. Dabei fielen der 8V2 Jahre alte August Kiehbacher und
der 10 Jahre alte Erwin Euderl vom Floß . Da beide des
Schwimmens unkundia waren , ertranken " sie.

Zuteilung von Eiern.
Auf den in der Zeit vom 3. 2uni bis 30. Juni 1940 gültigen

Abschnitt b der Reichseierkarte werden bis zum 30. Juni 1940
drei Eier für jeden Versorgungsberechtigten abgegeben.

Calw, den 15. Juni 1940.
Der Landrat.

Ernährungsamt Abt. 6.

Sonderzuteilung vou Mse.
Alle Versorgungsberechtigten, die im Besitz der Reichsfleischkarte

für Normalverbraucherund der Reichsfleischkarte für Kinder bis zu
Ü Jahren sind, erhalten für den Versorgungszeitraum vom 3. bis 30.
Juni 1940 eine Sonderzuteilung von 62,s Er . Käse . Die
Sonderzuteilung kann auf den Abschnitt Fl . 2 der Reichsfleischkarte
von dem Verteiler bezogen werden, bei dem der Bestellschein für Käse
für den laufenden Versorgungszeitraumabgegeben worden ist.

Me Belieferung der Verteiler mit den für diese Sonderzuteilung
benötigten Mengen an Käse erfolgt als Vorschußlieferungauf der
Grundlage der von ihnen abgelieferten Bestellscheine für Käse. Die
Verteiler haben die Abschnitte Fl . 2 bei der Auslieferung der Sonder¬
zuteilung abzutrennen und unverzüglich nach Ablauf des Versorgungs-
zeitraums bei der zuständigen Kartenausgabestelle zum Umtausch in
einen B^ ugschein für Käse einzureichen. Mit diesen Bezugscheinen,
dir als Bezugscheine für „Sonderzuteilung-Käse" zu bezeichnen sind,
sind die Vorschublieferungen abzudecken.

Calw, den 14. Juni 1940.
Der Laudrat.

Erniihrungsamt Abt . S.

Viehzuchtvecein Neuenbürg.
Am Mittwoch und Donnerstag den 18. und 20. Juni1V40 werden die

Slallbesichiiguugen
durch den Tierzuchtinspektor stattfinden. Anfang Oberer Wald, Un¬
teres und Hinteres Amt.

Vorstand des Tierznchtvereins:
Krauß.

Müiterderatungsstunde
i» Birkenfeld

Mittwoch den 19. Juni 1940)
Mittwoch den 26. Juni 1940/ ^ nachmittags 2 Uhr.

Dar He!««tlllaü sollte io keine« Hanse sehle»!
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»llsusndiirg , steu 17. funi 1940.

Oer Herr über beben uust Toll bat weinen lieben tstann, unseren guten,
treusorgevcken Väter, 8cbwlegervater, 8cbwiegersobn, Lruster, 8cbwaxer u. Onkel

krieäricli HeiriLelmann , Luckärucker
am LonntsZ abenst nach einem Arbeitsreichen beben unst scbwerer Krankheit
sus ster 2eit in stie llwixkeit abZeruken.

In tielem beicli
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Wetterê ttterkreuziräger
^ Berlin, 18. Juni. Der Führer und Oberste Befehlshaber
der Wehrmacht hat das' Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verliehen: dem Hauptmann Wilhelm Balthasar  in
einer Jägdgruppe, dem Oberleutnant Horst Harras  in
einem Flak-Regiment.

Hauptmann Wilhelm Balthafarhat  im Luftkampf
20 Gegner zum Absturz gebracht und 11 feindliche Flug¬
zeuge am Boden vernichtet. Ihm wurde die hohe Auszeich¬
nung verliehen für seine persönliche Tapferkeit, in Aner¬
kennung des kühnen Angriffsgeistes, den er als Jagdflieger
bewiesen hat.

Oberleutnant Horst Harras  hat am 24. Mai mit
einem Geschütz seiner schweren Flak-Batterie die Mau«r der
Zitadelle von Boulogne  sturmreif geschossen. Unter
schwerstem Abwehrfeuer brachte er das Geschütz 20 bis 30
Meter vor der Mauer in Stellung. Nachdem er in die
Mauer Breschen geschossen hatte, drang er mit seinem Er«
kundungsosfizier und einem Unterwachtmeisterzur Erkun¬
dung der Angriffsmöglichkeitenin die Zitadelle ein und
war so der erste deutsche Soldat, der die Zitadelle von Bou¬
logne betrat. Er stürmte mit einer Schützenkompanie sodann
den Wehrgang der Zitadelle und entwafsnete trotz heftigen
Feuers, das den Angreifern aus der mittleren Burg ent¬
gegenschlug, die Besatzung in Stärke von 2500 Mann. Er
zwang dadurch den Kommandanten zur Aufgabe des Wi¬
derstandes und machte den Rest der Besatzung in Stärke von
6000 Mann zu Gefangenen. Durch hervorragende Tap¬
ferkeit, Mut und in besonderer Einsatzbereitschaft eroberte
so Oberleutnant Harra- di« Zitadelle von Boulogne im
Handstreich.

Wie Verdun fiel

Erkenntnis kommt zu spät!
Die mangelhafte Vorsorge Englands.

Stockholm, 17. Juni. Der Londoner Korrespondent von
»Dagens Nyheter" meldet seinem Blatt, daß mit größter
Wahrscheinlichkett drastische Maßnahmen geplant würden,
um die zahlenmäßige Stärke der englischen Armee so schnell
wie möglich zu erhöhen. Die zwingende Notwendigkeit, die
französische Verteidigung zu stärken, motivierte eine sofor¬
tige Aktion in dieser Richtung. Ueber die mangelhafte rü¬
stungsmäßige Borsorge Englands wird im Parlament zu¬
gegeben, daß man nicht einmal die aus Flandern gerette¬
ten Divisionen, die mit 250 000 Mann beziffert werden, neu
ausrüften könne. „News Statesman" erklärt, daß der Mu¬
nitionsskandal von 1940 sehr viel schlimmer sei als der
Skandal von 1915.

Die Londoner Zeitung „Sunday Expreß" beklagt sich
bitter darüber, daß die Engländer in den letzten 20 Jah¬
ren Golf - und Tennisplätze  den Schützenständen
vorgezogen hätten. „Wir zogen es-vor, Geld zu machen,
anstatt Männer zu erziehen. Wir kaufen uns Vergnügun¬
gen anstelle von Sicherheit. Die größte Prüfung in unserem
Leben steht uns daher jetzt bevor."

In genau 34 Tagen
Ursachen der Niederlage Frankreichs.

Belgrad, 17. Juni. Der militärische Mitarbeiter der
„Politika" fällt ein vernichtendes Urteil  über die
in Paris und London geführte Wehrpolitik. 1935, so heißt
es in seinem Aufsatz, hat Deutschland offen erklärt: Hütet
euch, wir schärfen unser Schwert gegen euch. Seit diesem
Zeitpunkt sind weitere fünf Jahre vergangen. Deutschland
hat ohne Gold und Rohstoffe eine phantastische Macht ge¬
schaffen. Die Deutschen wußten, daß die Kriegspläne Groß-
britanniens und Frankreichs auf die Flotte und ihr Fe¬
stungssystem begründet waren. Es war deshalb ganz natür¬
lich, daß Deutschland seine Macht auf eine andere Grund¬
lage stellt. Gegen die französischen Befestigungen hat es
seine Durchbruchseinheiten  geschaffen, gegen
die Kriegsflotte Großbritanniensseine Luftwaffe.
Der passiven Verteidigungsdoktrin hat es seine dynamische
Angriffsdoktrin gegenübergestellt. ^ „

Die ganze Welt fragt sich: Was haben die West-
Mächte während dieser Zeit getan?  Warum
haben sie die kostbare Zeit nicht genutzt? Warum haben sie
sich selber und anderen eingeredet, daß die deutschen Waf¬
fen nur ein riesiger Bluff seien, daß die Erwähnung einer
Luftflotte von 20 000 Flugzeugen und Zehntausender aus¬
gebildeter Piloten nur Angabe seien, daß die Deutschen
nicht über 3000 Kriegsmaschinen verfügten und daß ihre
Tanks und alle Kampfmittel von minderwertiger Qualität
seien, die die Kriegsanstrengungen nicht aushalten wurdent

Die deutsche Luftwaffe und die deutschen„Blechtanks"
sind nicht auf den Wegen liegen geblieben, sondern haben
sich wie ein Blitz über Polen ergossen, dessen Widerstand
in 18 Tagen gebrochen wurde. derZusammenbruch
Polens  hat den Westmächten die Augen Nicht ge-
öffnet.  Im .Gegenteil, die polnische Niederlage war nach
den Behauptungen der Alliierten nur die Folge anderer
Gründe, aber keineswegs das Verdienst der deuttchen
Streitmacht. Was geschah in den acht Monaten  nach
der Niederlage Polens? Man hat aus Paris und London
öfters von zahllosen parlamentarischen Verhandlungen und
Debatten gehört, aber nicht von der Ausbildung von Pi¬
loten und der Erzeugung von Flugzeugen und Tanks. Als
dann der Krieg in Frankreich ausbrach, war die Luft vaffs
der Westmächte den deutschen Kräften unterlegen.
Der französischen Wehrmacht gelang es nicht, die Frage
der Schaffung selbständiger Panzereinheiten zu lösen, son¬
dern sie ließ ihre Panzerkräfte als Hilfswaffe bei den zahl¬
reichen Jnfanterieeinheiten. . .. .

So nur kann man verstehen, daß das „arme Deutsch¬
land" in genau 34 Tagen  mit furchtbaren Schlagen
zwei der allerreichsten Weltreiche zerstören konnte,und
außerdem den Widerstand von zwei der reichsten König¬
reiche mit 15 Millionen Einwohnern, die für den Krieg
Ebenfalls ausgezeichnet vorbereitet worden waren, brechen
normte.

(Von Kriegsberichter Kurt G. Stolzenberg«  r.s
(PK.). Unsere Stoßtrupps, die in westlicher Richtung

!far Maas von Samogneux aus gegen Verdun Vorgehen,
machen an der Höhe vor Vacherauville halt. Ueber dem Tal¬
kessel vor uns liegen starke dunkle Qualmwolken, wie mit
Messer abgeschnitten von dem darunter sich breitenden Ne¬
bel. Der verhüllt das brennende Verdun. Heute muß die
Festungsstadt, um die in langem Ringen vor rund 25 Iah-
ren 700 000 Soldaten fielen, in unsere Hand fallen. Noch
verteidigen starke Forts den Zugang, aber Riesenbrände
dort drüben zeigen an, daß Verdun reis ist zum Fall Von
der Höhe 344 in unserem Rücken, die im Weltkrieg nie zu
nehmen war, kommt ein kalter Wind herangefegt Er streift
über alte Drahthindernisse, verrostete Helme, zerbrochene
Waffen von damals. Es geht über die großen Kriegerfried.
Höfe mit ihren langen Kreuzreihen, wo die tapferen deut-
chen Soldaten des langen Kampfes ruhen, der setzt erst
einen siegreichen Abschluß findet.

Die drei Leutnants bei uns mit dem schwarz-weiß-roten
Band des Eisernen Kreuzes haben sich kurz besprochen. Die
Trupps teilen sich. Der eine biegt links ab zur Kalten Erde,
der andere geht vor aus Bras Cs geht über alte, nun mit
Gras und Brombeeren bewachsene Trichter, vorüber an
den Hellen Kieshügeln alter Stellungen. Aus dem rechten
Abschnitt Hallen unaufhörlich Schüße unserer schweren Bat¬
terien. Bei uns ist's noch immer ruhig. Späher gehen in
ein Wäldchen halblinks vor. Inzwischen verteilen sich die
übrigen Männer — Infanteristen und Pioniere — im Ge¬
büsch um die verwachsenen Trichter. Die kurze Marschpause
wird ausgefüllt mit den neuesten Frontschnurren, z. B. der
Geschichte von dem unbewaffneten Generalstabsmasor, der
gestern im Wald am Toten Mann 60 Franzosen ffng. Kam-
mislatein! Die Leutnants schwören auf die Richtigkeit und
die Vögel in den Kirschbäumen zwitschern dazu wie im
tiefsten Frieden.

Jenseits des Höhenzuges aber vor uns raucht Ver¬
dun.  Die Pioniere brechen auf, Leinwandsäcke mit Hand¬
granaten, Sprengbüchsen und anderem umgehängt. Gleich¬
mäßig rauschen die Füße durch das hohe Gras. Frische
Granatlöcher werden umgangen, abgeknickts Kirlchbäume
und Birken übersprungen. Deckung bietet notfalls das
Maikäfergehölz linker Hand. Aus der Höhe dabei wird eine
feindliche Beobachtungsstellevermutet. Davor muß das
Panzerfort liegen, das gestern nachmittag die Vormarsch¬
straße schwer mit Feuer belegte. Wir blicken gebannt auf
die blauschwarze Wand, die sich jetzt über die Festung Ver¬
dun erhebt; in das Dunkel über der Stadt schäumen ge¬
legentlich weiße Sprengwolken.

Da kracht es über die Maas herüber. Am Toten Mann
tehen immer noch feindliche Geschütze, heulend schlingen
ich unsichtbar die Bogen über uns. hellgelb blitzt das Mün-
lungsfeuer auf. Dröhnend Hallen die Einschläge im Tan¬
nenwald hinter uns; anderthalb Kilometer zurück, und
schwarze Erdfvntänen wirbeln empor. Unsere eigene Ar¬
tillerie belegt die Pfefferberge kurz vor uns. Späher kehren
zurück Einige Gefangene. Durch die Sperren von Felsstei¬
nen und Drahthindernisse gehen wir nach Bacheravville
hinein. Der Ort scheint unbesetzt.

Noch9 km bis Verdun. Fliegerdeckung! Der bewachsene
Hügel neben uns nimmt uns auf. Ein Blick auf die Karte:
Bor uns im Gelände verstreute kleine Kampfanlagen, rechts
und links auf den Höhen feste Werkgruppen und ausge¬
baute Forts. Wird es gelingen? Gefangene erzählten ge¬
stern abend, daß nur noch schwache Besatzungen vorhanden
eien.

Das Fort links oben wird aufmerksam. Fahrkolonnen
beginnen sich schon wenige Kilometer hinter uns auf der
Straße vorzuschieben. Mit einmal erfolgt ein Feuerüber¬
fall, daß uns der Atem stockt. In unserem Dorf, neben un-
ferer Anmarschstraße und in das vor uns liegende Fort
Bras fegen die Granaten, krachen in die vom Feind vor¬
her zur Erschwerung unseres Vormarsches angesteckten
Häuser, rußige Fontänen spritzen hoch. Nun in Deckung,
wenn solche zu finden istI ! Glatt liegen wir da, es ist eine
wilde Nervenprobe Hallt es hell, atmen wir, brummt es
tief, also nahe, stocken die Lungen. Ein Teil des Zuges
bricht in einer kurzen Feuerpause auf, unbemerkt von den
übrigen. Tapfere Panzerjäger rollen im gleichen Augenblick
vorbei, während drei Kilometer rechts in der Flanke
schwere MG's des Gegners aus sicheren Stellungen heraus
ihr grimmiges Lied anstimmen. Wenige Infanteriegeschütze
halten sie stundenlang in Schach. , . ..

Ein Kraftwagen kommt von der yoye. von »epern
ein Bataillon des hier kämpfenden Regimentes vkr feind-
liche Batterien verjagte. Im Kraftwagen steht der Jnfan-
teriekommandeur, das Kommandoziel vor den Augen, die
nichts von den Granaten sehen, sondern nur noch Verdun
vor uns. Hinter ihm rücken Teile des ersten Bataillons
heran, erreichen die Stoßtrupps und gehen vor. Das sind
Soldaten: Aus der Marschbewegung, nach rund 40 Kilo¬
meter Marsch, gestern eingesetzt und ohne Müdigkeit über¬
gegangen zum Angriff erst auf die Kalte Erde, den wich¬
tigen Schlüsselpunkt, und heute im Morgengrauen Samog¬
neux nehmend, und nun abermals aus der Verfolgung des
fliehenden Gegnexs zum Angriff übergehend.

Der Franzose hält dieses Tempo nicht aus. Die letzte
nächtliche Verfolgung war wieder so schnell— so erzählt
uns später ein französischer Capitain — daß keine plan¬
mäßige Verteidigung mehr eingerichtet werden konnte. Der
Kompanietrupp der 14. Kompanie leistete eine derart glän¬
zende Aufklärung, daß das Regiment als Spitzenregiment,
das t. Bataillon als erstes Bataillon der Armee immer
schneller aus das Ziel losstürmen kann. Die Zusammen¬
arbeit mit der Faust des Regiments, dem Führer der
schweren Waffen, klappt hervorragend. Kaum sind die
ersten Trupps vor, hört man schon das Wiehern der Gäule
vor den Infanteriegeschützen.

Die Feuerüberfälle von links werden jetzt auf den Nach¬
schubweg gelenkt. Endlich wird die Vorstadt Belleville, ver¬
teidigt hinter schweren Drahthindernissen und Barrikaden
aus Fässern und Wagen, Balken und Felsgestein, erreicht.

vl« Spitzenkompanie verteilt sich geschickt, rstmogranacen
urck» schwere Waffen des Regiments erledigen, was noch
nicht von unserer Artillerie zerhauen war. Noch immer
feuert das Fort Belleville, aber an der Spitze seines Ba¬
taillons rückt der Kommandeur in die zwischen Gärten und
Parkgrün gelegene Vorstadt, und damit in Verd.m ein.
Zielbewußt wird, während endlich draußen die Forts
schweigen, der Weg zur Zitadelle eingeschlagen, abermals
vorbei an langen Reihen Weltkriegsgräbern.

Seit 12.30 Uhr weht aus der zum Schluß kaum noch
verteidigten Zitadelle von Verdun die Flagge des Reiches.
Unten auf den großen Hotels werden jetzt langsam die Tri¬
koloren eingezogen. Am Südrand der Stadt wütet ein gro¬
ßer Brand; er hat die von uns den ganzen Morgen Über
beobachteten Qualmschwaden hochgefandt; anscheinend
Tankanlagen. In einzelnen Häusern springen kleine, hell
knatternde Flammen auf und zerstören unheimlich schnell
alles innerhalb der Mauern.

Es wird Abend. Der Divisionskommandeursteht unter¬
halb der Zitadelle. Der General blickt nachdenklich auf die
grünen Wasser der Maas, die von den Trümmern sämt¬
licher Stadtbrücken erfüllt ist. Ein einfacher Fahrermantel
verdeck) die roten Kragenspiegel. Er befiehlt schnell« Fort¬
setzung des Vorgehens. Auf allen Fahrstraßen ziehen jetzt
in vier Kolonnen nebeneinander die siegreichen Divisionen
in fchnellstem Lempo weiter nach Süden.

Die toie Hauptfia-i
Zwei Millionen Einwohner haben Paris verlassen.
Pari». 18 Juni. Die französische Hauptstadt machte

einen toten Eindruck. Etwa zwei Millionen Einwohner
sind vor dem Einmarsch der deutschen Truppen geflüchtet
bezw. evakuiert worden. In erster Linie haben alle Be¬
wohner, die Fahrzeuge haben, die französische Hauptstadt
verlaßen. Deshalb sind natürlich die guten Wohnviertel
verödet, während die Vorstädte belebter sind. Die Greuel¬
märchen der französisch-englischen Propaganda haben eine
derartige Wirkung gehabt, daß die-zurückgebliebene Bevol»
kerung sehr verschüchtert ist und zum Teil noch in den Kel-
lern sitzt. Die auf der Straße angetroffenen Bewohnerb«:
antworten sehr willig Fragen und laufen teilweise neben
den deutschen Truppen und Fahrzeugen her. Von amerikac
nischer Seite wurde unseren Berichterstattern erklärt, di«
Bevölkerung habe einen sehr guten Eindruck von den deut¬
schen Soldaten und ihrer Disziplin. Die Hotels sind ebenso
wie die Restaurants und Läden geschlossen. Nur das Ho¬
tel Ritz ist geöffnet. Die Kellner dort waren zunächst so ein-
geschüchtert, da sie glaubten, man schlüge sie gleich tot.
Diese Furcht allerdings verwandelte sich sehr bald in Ver¬
trauen.

Die U-Bahnen fahren noch nicht, ebenso nicht die Om¬
nibusse denn sämtliche Fuhrwerke sind außerhalb von
Paris . Die Wasserversorgung ist gesichert. Auch das elek¬
trische Licht ist in Ordnung. Größere Sabotakeakte sind von
der Bevölkerung nicht verübt worden. Besondere Kom¬
mandos der Franzosen haben lediglich die Oeltanks in
Brand gesetzt. Ueberall sieht man jetzt die französische Po¬
lizei, die sich zur Verfügung gestellt hat, den Verkehr
regeln. Der allgemeine Eindruck ist, daß in kürzester Zeit
wieder völlige Ordnung eintreten wird.

Ao find die Deutschen!
Lkimmungsumfchwung in den besetzten Gebieten.

DNB Newyork, 17. Juni . Der Korrespondent der „Chi¬
cago Daily News", schildert in einem längeren Bericht von
der deutschen Westfront, wie die Bevölkerung der von deut¬
schen Truppen besetzten Gebiete nach jahrelanger Irre¬
führung durch ihre Regierungen über die Qualitäten der
deutschen Armee ihre Ansicht änderte. Sieben Jahre lang
sei ihnen eingeredet worden, daß die Deutschen halb ver¬
hungert seien, daß ihre Uniformen aus Papier bestünden,
daß sie weder Benzin noch Gummi besäßen, daß ihr«
Tanks aus Pappe fabriziert seien, daß ihre motorisierten
Einheiten nicht fahren würden, daß die „Nazigenerale" zu
jung seien, daß das ganze Regime nur durch Gewaltan¬
wendung gegen den Willen der Volksmehrheit sich am Ru¬
der halten könne.

Ueber Nacht hätten Holländer, Belgier und viele Fran¬
zosen jedoch entdeckt, daß die deutsche Armee mit allem
Notwendigen reichlich versehen sei, daß die einzigen Tanks,
die sich wie Pappe benahmen, ihre eigenen gewesen seien,
daß die deutschen Truppen mindestens so gut genährt seien
wie die der Westmächte, daß ihre Uniformen sich nicht im
Regen auflösten, daß die deutschen Generale ihr Geschäft
gut zu verstehen schienen und daß die Stimmung der deut¬
schen Truppen hervorragend sei. Diese und andere Ernüchte¬
rungen seien so überwältigend, daß manche Leute sich
mer noch ausschließlich mit diesem Thema beschäftigen.

Die zweite  U eb err  a schu n g, die dazu beitr
eine Haßstimmung zu. unterdrücken, sei die Entdeckung,
die deutschen Truppen in den besetzten Gebieten sich abs o-
lut mustergültig verhielten,  während die Be.
völkerung vorher zur Annahme verleitet worden sei, daß
die Deutschen wie wilde Bestien handeln würden. Auch diE
Zerstörungen,  die die zurückziehenden britischen
und französischen Armeen  zwecks Verzögerung
des deutschen Vormarsches anrichteten, hätten wenig dazu
beigetragen, die Westmächte bei der Zivilbevölkerungbeliebt
zu machen.

Außerdem glaubten weite kreise sich von ihren eigenen
geflohenen Regierungen und Verrätern in ihrer Mitte ver-
raten Und verkauft. Sehr viele Zivilisten erklärten, „wir
wollen lieber versuchen, mit den Deutschen zusammenzuar-
beiten, als uns auf solche Leute verlassen". Der korrespon-
»entschließt, daß die Deutschen in diesen Gebieten eine bei¬
spiellose Gelegenheit hätten, einen überraschendk>hen Pro¬
zentsatz der Bevölkerung sich zu lebenslänglichen Freunden
zu machen.

Ein kett sreies  Msckmittei mit fett lösender  Mrkung - das ist Inll
Oie öerukskleidung kann nock so versckmiert, verölt , verkrustet
sein, in, löst alles , reinigt gründlick und spart Settenkartcken.



Mann gegen Mann
Deutsche Infanterie kämpft und siegt

Stoßtrupp beim Bunkerangriff. — Unten: Im  Schutz einer Nebelwand geht es durch das feindliche Draht«
Hindernis. — Links:  Die Handgramte in der Faust, brechen sie aus der Deckung hervor.
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(? L .) Am Himmel steht schon die schmale Mondsichel.
Es geht hinüber . Das französische Dorf und das Stel¬
lungssystem dahinter sollen genommen werden.

Das Dorf ist unbesetzt, nur manchmal halten sich
tfranzösische Sicherungen dort auf , während sich dahinter
ein starkes Stellungssystem befindet. Die für das Unter¬
nehmen eingesetzten Konrpanien und die Reserven haben
sich vorgearbeitet . Da es galt , den Gegner zu überraschen,
war der Nachtmarsch eine sehr schwierige Sache. Jetzt geht
die Spitze ins Dorf , den Westausgang zu besetzen und zu
sichern. Von hier aus soll dann im Morgengrauen der An¬
griff vor sich gehen.

Da , was ist das ?! Heftiges Feuer am Dorfausgang.
Maschinenpistolen, MG ., Handgranaten . Der Feind hat
den Westausgang besetzt. Der Führer der Gruppe wird
beim ersten Angehen schwer verwundet . Krankenträger
bringen ihn zurück. Zäh und sicher arbeiten die Männer
sich heran und werfen den Feind . Die Kompanien rücken
nach, sie besetzen die Ausgangsstellungen für den kommen¬
den Angriff . Jetzt setzt französisches Artilleriefeuer ein.
Gerade die Stellen , an denen der Kampf mit den Siche¬
rungen stattfindet , nehmen sie unter Feuer . Unsere Leute
kennen das.

Im ersten Morgengrauen setzt die deutsche Artillerie
ein. Wunderbar liegt das Feuer . Nach kleinen Korrek¬
turen der ersten Schüsse rauschen und hageln und heulen
die Granaten ununterbrochen über die Tnippe hinweg.
Schlag auf Schlag krachen die Einschläge auf die franzö¬
sische Stellung . Dicht hinter den Unterständen liegt wie
eine Wand das deutsche Sperrfeuer . Hier gibt es kein
Durchkommen. Pünktlich auf die Minute wird das Feuer
zurückverlegt. Im gleichen Augenblick bricht der Angriff
los . Mitten aus dem Walde geht es den Hang hinab,
über den Bach, durch und über den Drahtverhau . Es muß
schnell gehen. Die feindlichen MG . setzen ein. Nach einem
solchen Feuerzauber sind sie drüben noch auf dem Posten.

Der Jnfanteriekampf beginnt . Man muß es dem
Franzosen lassen, er verteidigt sich hartnäckig in seiner ge¬
schickt ausgebauten Stellung . Grabenstück um Graben¬

stück, Unterstand um Unterstand muß niedergerungen wer¬
den. Jetzt sprechen Handgranaten und Pistolen und das
aufgepflanzte Seitengewehr . Jetzt gilt es Kamvk Mann,

gegen Mann . Der Schwung des deutschen Infanteristen
und der Pioniere , die den Gruppen zugeteilt sind, ist nicht
aufzuhalten . Ein Leutnant , der zweimal verwundet wurde
— einen Oberschenkelschuß und einen Armschuß hat er
gleich zu Anfang des Angriffs erhalten —, hat den ganzen
Kamps bis zum Schluß mitgemacht.

Unterstand auf Unterstand wird ausgehoben . Hand¬
granaten krachen, Schüsse fallen. Wie der Blitz sind die
Männer überall heran , wo der Gegner sich wehrt , voran
die Offiziere . Mit erhobenen Händen kommen die ersten
Gefangenen , vollkommen verstört sind sie. Zwölf Unter¬
stände sind bis jetzt genommen.

Plötzlich stockt der Angriff . Es sind tapfere Soldaten
auf der anderen Seite . Ruhige , kaltblütige Schützen. Da
setzt die Panzerabwehr ein. Das Feuer liegt wunderbar
genau . Sie zeigt, was sie kann. 300 Schuß fahren in
wenigen Minuten aus den Rohren . Ein Reservestoßtrupp
wird nachgezogen. Ein Feldwebel ruft den Franzosen zu:
„Es ist sinnlos , was ihr tut , eure Unterstände werden ge¬
sprengt , ergebt euch!" Wieder kommt eine Gruppe heraus
mit erhobenen Händen . Der Angriff rollt weiter . Ein
Unterstand , der sich nicht ergeben will , fliegt in die Luft.

Jetzt erhalten die Krankenträger , die sich um Freund
und Feind gleichermaßen bemühen , Maschinengewehrseuer.
Erbittert geht es um die letzten Unterstände . Sie müssen
genommen werden , und sie fallen auch. Die letzten fran¬
zösischen Kämpfer kommen heraus . An einem schwer-
verwuNdeten Deutschen kommen sie vorbei , der dort liegt
und gerade den ersten Notverband erhält . Er fragt : „Wie¬
viel Gefangene haben wir ?" — „51", antwortet der Leut¬
nant , der gerade zu ihm tritt . Freudiger Stolz geht-über
die schmerzverzerrten Züge , verklärt sagt er : „Das ist ja
fein, Herr Leutnant !"

Das ist der Geist der Männer , die an diesem Morgen
zwanzig französische Unterstände überwanden . Als die
Sonne den Morgennebel überwunden hat , ist auch diese
französische Stellung in deutscher Hand.

Kriegsberichter Leonhard Staadt.

Oben:  Draht auf Draht der feindlichen Sperre fällt der Schere zum
Opfer. — Links:  Jetzt wird eine geballte Ladung gelegt. — Unten:
Ein Schutz aus der Leuchtpistole verständigt die Führung über die er¬
reichte Stelle. — Rechts:  Ein Schirm am Stahlhelm schützt das Gesicht

der Männer mit den Flammenwerfern
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